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Anzeigen

Empfehlungen

Basels erste Taglöhner
0848 88 10 10

Umzüge/Räumungen/Lagerung/Transporte

anfrage@tagloehnerei.ch
www.tagloehnerei.ch

Reinigung Hofer
für Privathaushalte
Pro Stunde CHF 39.–
Bei uns bedient Sie immer
die gleiche Reinigungskraft.
exkl. 7.7% Mehrwertsteuer
www.hofer-reinigung.ch
061 222 28 36Theater/Oper/Konzert

THEATER IM TEUFELHOF
Leonhardsgraben 47 / Tel. 061 261 10 10 / www.theater-teufelhof.ch
LUCY VAN KUHL «AUF DEN ZWEITEN BLICK» knackig-pointiertes und humorvolles-nachdenkliches Musikkabarett Do. 30.11.

KILLIAN ZIEGLER «99 °C – Wortspiele am Siedepunkt» fulminante Wortakrobat, exzellente Wortspiele & intelligenter Humor Fr. 01.12.

MATTHIAS KUNZ «WOLF» ein humorvolles und virtuoses Kabarettsolo für vier Männer und ein Tier Sa. 02.12. um 20.30 Uhr
Kombinieren Sie Ihren Theaterbesuch mit einem Essen im Teufelhof: Menu plus Theater ab Fr. 104.–

Museen

Niko Pirosmani

Sammlungspräsentation
Von Cézanne bisTillmans

Fondation Beyeler
Baselstrasse 101
4125 Riehen
Tel. 061 645 97 00
www.fondationbeyeler.ch
info@fondationbeyeler.ch

Sonderausstellung
«Kranke Körperteile ersetzen, erneuern
oder gar heilen»
Möglichkeiten der Reparativen und
Regenerativen Medizin.

Anatomisches
Museum Basel
Pestalozzistrasse 20
4056 Basel
Tel. 061 207 35 35
Mo–Fr 14 – 17 Uhr
So 10 – 16 Uhr
http://anatomie.unibas.ch/museum
Mail: Museum-Anatomie@unibas.ch

Womit der Apotheker einst hantierte

Ingredienzien, Laboratorien und
Apotheken. Eine der weltweit grössten
Sammlungen zur Geschichte der
Pharmazie.

Pharmaziemuseum
Basel
Totengässlein 3
Tel. 061 207 48 11
Di – So 10–17 Uhr

www.pharmaziemuseum.ch
info@pharmaziemuseum.ch

Sonntag, 3. Dezember 2023

11–12 Uhr
Führung: Stille Nacht?

15–16 Uhr
Führung in Gebärdensprache:
Stille Nacht?

Museum der
Kulturen Basel
Münsterplatz 20
4051 Basel
Tel. 061 266 56 00
Di–So 10–17 Uhr
1. Mi im Monat: 10–20 Uhr
www.mkb.ch, info@mkb.ch

Diverse Veranstaltungen
Jetzt besonders attraktiv zum höchsten Altgoldpreis!

Altgold-/Silber-Ankauf
Die Nachfrage ist gross, deshalb sind wir wieder für Sie in der Region!

Gaia Hotel
Centralbahnstrasse 13–15, 4002 Basel

Dienstag, 28. November 2023, von 10.00 bis 16.00 Uhr
Mittwoch, 29. November 2023, von 10.00 bis 16.00 Uhr

Hotel Alfa
Hauptstrasse 15, 4127 Birsfelden

Donnerstag, 30. November 2023, von 10.00 bis 16.00 Uhr
Freitag, 1. Dezember 2023, von 10.00 bis 16.00 Uhr

Sofortige Barzahlung!
Für Ihren Goldschmuck, Ihre Goldvreneli und Golduhren,
auch Goldmünzen, Medaillen, Zahngold, Silber ab 0,800.
Einzigartig: Wir kaufen auch Ihr versilbertes Besteck etc.

sowie Zinn aller Art zu erstaunlichen Preisen.
Für Ihre Markenuhren, z. B. Omega, Jaeger-LeCoultre, Rolex,

Audemars Piquet, IWC, Patek Philippe usw., die nicht mehr getragen werden,
aus der Mode gekommen, alt, defekt oder aus einer Erbschaft sind.

Dringend gesucht ältere Armbanduhren. Ankauf von div. Musikinstrumenten.
Wir kaufen auch kleine Mengen!

Seriöse Kaufabsichten mit geeichter Waage.
Ihr Besuch lohnt sich! Gerne offerieren wir Ihnen einen Kaffee.

Für Auskünfte: Geschäftsleitung B & W, Telefon 079 562 93 29

BaZ-Markt

Dienstleistungen
Haben SieWeine, die Sie nicht trinken?
076 392 0 392 (Barzahlung)

Uhren/Schmuck/Accessoires
Uhrenreparaturen: Standuhr, Pendule usw.
I flick söttigi sit 20 Johr, KV.gratis, Heim-
service inkl. 079 644 50 50 Alduro

Antiquitäten
Aus Hausauflösung zu verkaufen: Kommo-
de Flachbarock 18. Jh. 127x61x88 cm, engl.
Sekretär George II 77x40x102 cm, Fauteuil
Louis Philippe Stoff rot, Fayencen-Teller. Tel.
077 534 95 71

Kaufe antike Waffen Degen Säbel usw.
alexandermueller08@gmail.com
Tel. 077 464 36 83

Kaufe alte, gebrauchte Orientteppiche und
Antiquitäten. Tel. 079 276 84 99

Diverses Marktplatz
Kaufe Kameras: Leica, Hasselblad, Nikon,
Rollei, Alpa, Zubehör. Studioeinrichtungen.
Tel. 079 322 68 00 / info@zimmer.ch

Kaufe Modelleisenbahnen von Märklin, Hag,
Roco u.a., diverse Spurbreiten. Auch Zubehör
wie Gleise, Signale usw. Tel. 079 215 72 39

Kaufe Modelleisenbahnen: HAG, Märklin,
Fulgurex, Bemo, LGB. Ganze Sammlungen.
Tel. 079 322 68 00 / info@zimmer.ch

Möchten Sie Ihre BRIEFMARKEN
verkaufen? Erfahrener Philatelist kauft Ihre
Marken, Briefe & Münzen (Beratung kostenlos)
Sofortige Barzahlung - Tel. 061 281 30 30

Münzen-Ankauf Schätzungen Komme auf Wunsch
vorbei Voranm. erwünscht D. Stöcklin 079 687 75 70
4104 Oberwil / BL danielstoecklin@bluewin.ch

Suche ALTES SPIELZEUG der Produktions-
jahre bis max. 1972! Spielzeugautos,
Blechspielzeug, Rennbahnen, usw...
Tel. 076 593 33 32

Suche Revox StuderMarantz Thorens
Geräte 079 501 28 48

Wir räumen alles EFH, Wohnungen, Keller, Gara-
gen, Estrich etc. Brauchbares wird verrechnet.
Schnell und Günstig! 061 731 34 30

Suche Gratis altes Damen-/Herrenvelo, Rennve-
lo oderMountainbike, sowie Velos aller Art.
Zustand egal, platt usw. 061 711 04 28

Erotik
Liestal: komm kuscheln, ich wärme dich
A-Z. Blonde CZ Sexbombe 21 j. wild tab.
076 469 02 09

heisse Studentinnen und Hausfrauen
☎☎☎0906’999333 Fr. 1.99/min,☎☎☎
24h live und diskret.

FAUTEUIL Kasse Di, Do & Fr 15 – 20 Uhr / Mi 14 – 20 Uhr / Sa 13 – 20 Uhr
Spalenberg 12 | Tel. 061 261 26 10 | www.fauteuil.ch

S PERFäGGTE GHEIMNIS Die neue Fauteuil-Komödie Bis 31.12.
PIPPI LANGSTRUMPF Jeden Mi, Sa & So-Nachmittag

TABOURETTLI Spalenberg 12 | Tel. 061 261 26 10 | fauteuil.ch
Kasse Di, Do & Fr 15 – 20 Uhr / Mi 14 – 20 Uhr

SYLPHE «L’autre Piaf» 28.11. Zu kaufen gesucht: Antike Bücher aus al-
len Gebieten, Stiche, Landkarten. Tel: 061
302 46 87 / 079 265 69 11

Immobilien Verkauf

Wohnungen/Häuser
HAUSVERWALTUNG
Haben Sie im Mietrecht noch den Durch-
blick?Wir schon!
Kleine Immobilien-Verwaltung mit langjäh-
riger Erfahrung hat noch freie Kapazitäten,
Ihre Liegenschaft professionell zu verwal-
ten. Rufen Sie uns an unter 079 322 60 20
oder schreiben Sie an
verwaltungbhg@hispeed.ch

So vielseitig wie die Schweiz.

SchweizerSchweizer
GleitzeitGleitzeit

SchweizerSchweizer
MomenteMomente

SchweizerSchweizer
NestwärmeNestwärme

Sie haben das
Produkt - wir
die Werbeplätze!

inserate.baz@goldbach.com
044 248 40 30 | www.goldbach.com

Die Storys des Tages.
Kompakt in deiner
Themen-App.

30 Tage
GRATIS
testen!
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Liliane Minor

«Die ersten Wochen waren sehr
schlimm. Bis ich es dann akzeptie-
ren konnte, dass mein Sohn nicht
mehrbeimir ist.Es ist halt doch eine
Belastung fürdie Psyche.» –Betrof-
fene Mutter

Es gehört wohl zu den ein-
schneidendsten Erfahrungen
überhaupt, die Mütter und Väter
erleiden können: wenn ihr Kind
längerfristig in einer Pflegefami-
lie platziertwerdenmuss,weil sie
sich selbst nicht ausreichend
drum kümmern können. Umso
wichtiger wäre für die leiblichen
ElternUnterstützung durch Fach-
leute.Aber genau da hapert es vor
allem in der Deutschschweiz.

Eltern wird wenig
Beachtung geschenkt
Der Fokus liegt auf den Pflege-
kindern und den Pflegeeltern,
den leiblichen Eltern wird wenig
Beachtung geschenkt. Das ist die
wichtigste Erkenntnis aus einer
Studie der Zürcher Hochschule
für angewandte Wissenschaften
ZHAW.Dafürhaben die Forschen-

den leibliche Eltern, Pflegekinder
und Pflegefamilien befragt.

Die Studie ist Teil eines natio-
nalen Forschungsprojekts na-
mens «Pflegekinder –Next gene-
ration», das in Zusammenarbeit
mit demBund, den Kantonen und
mehreren Fachorganisationen
entstanden ist. Initiantin ist die
Palatin-Stiftung, die sich gemäss
eigenerBeschreibungmittels For-
schung und praktischer Projekte
für die Zukunftschancenvon Kin-
dern, Jugendlichen und jungen
Erwachsenen einsetzt.

Die Situation der leiblichen El-
ternvon Pflegekindern beschreibt
Studienleiterin Daniela Reimer
so: «Die Betroffenen befinden
sich ohnehin in einer enorm
schwierigen Lebenssituation,
hinzu kommt derVerlust derKin-
der, die Scham darüber und das
Gefühl, versagt zu haben. Sie ge-
hören zu einer extrem stigmati-
sierten Gruppe.»

Reimer ist Professorin für So-
zialeArbeit an der ZHAWund be-
schäftigt sich in der Forschung
seit Jahrenmit Pflegekindern. Sie
fordert: «Jemand muss für diese

Eltern verantwortlich sein.»
Stattdessen fühlen sich die Be-
troffenen oft nicht ernst genom-
men. So erzählte eine jungeMut-
ter: «Man hatmich eigentlich im-
mer behandelt, als wäre ich ein
Kind – vor allem die Sozialarbei-
terin meines Sohnes.»

Eine andere Mutter berichte-
te, ihr Kind habe nicht zu ihr zu-
rückkehren dürfen, obwohl sie
alle ihr auferlegten Bedingungen
erfüllt und einen Job sowie eine
Wohnung gefunden habe.Natür-
lich seien dieseMütter undVäter

nicht völlig auf sich gestellt, sagt
Reimer. Sucht- oder psychisch
kranke Menschen etwa fänden
in der Psychiatrie und in Thera-
pien Hilfe. Jedenfalls, wenn sie
das wollten.

Was fehle, sei spezifische Un-
terstützung in Bezug auf die
Fremdplatzierung,sagtdieZHAW-
Professorin. Zum Beispiel Hilfe,
damit die Eltern akzeptieren kön-
nen, dass die Kinder nicht mehr
bei ihnen leben – selbst wenn sie
damit letztlich einverstandenwa-
ren: «Sie müssenwiederVertrau-
en fassen in ein System, das ihre
Kinder fremdplatziert hat.» Eben-
so müssten sie unterstützt wer-
den, ihre Lebenssituation so zu
stabilisieren, dass sie ihre Kinder
wieder betreuen könnten.

Gefragt ist die Politik –
und das Geld
Wobei die Situation nicht über-
all gleich sei.Wie die Studie zeigt,
ist der Kanton Genf relativ weit.
Dort gibt es eine eigene Fachstel-
le, welche diese Eltern betreut.
Das aber sei die Ausnahme.
Gefragt ist aus Sicht dervier Stu-

dienautorinnen in erster Linie
die Politik. Reimer sagt es so:
«Die Kernfrage ist, ob wir ent-
sprechende Regeln und Struktu-
ren dafür schaffen und das nöti-
ge Geld zur Verfügung stellen.»

Auchmanche Pflegeeltern
brauchenmehr
Stellt sich die Frage,warumman
das bisher nicht getan hat. Im-
merhin ist eine Fremdplatzie-
rung auch mit Kosten für den
Staat verbunden.Reimerwill sich
nicht auf Vermutungen einlas-
sen, sagt dann aber doch: «Ich
fürchte, das ist auchAusdruck ei-
ner Haltung, dass diesen Eltern
Schuld an ihrer Situation gege-
benwird und ihnenvorgeworfen
wird, den Kindern Schaden zu-
gefügt zu haben.Die Kinder sieht
man als Opfer, ihre Eltern nicht.»

Dabeiwäre es langfristigwohl
kostengünstiger, die leiblichen
Eltern zu unterstützen.Denn die
Forschung zeigt, dass es auch
demWohl derPflegekinderdient,
wenn sich die Eltern unterstützt
fühlen. Je weniger konfliktreich
sie die Platzierung erleben, des-

to besser können die Kinder da-
mit umgehen.

Es sind aber nicht nur die
sogenannten Herkunftseltern,
sondern auch die Pflegeeltern,
die teils mehr Unterstützung
gebrauchen könnten, hält die
Studie fest. Das gelte vor al-
lem für Verwandte, die Pflege-
kinder bei sich aufnähmen –
mindestens ein Drittel der etwa
5000 betroffenen Kinder lebt bei
Verwandten. Doch diesewürden
nur ungenügendvon Fachperso-
nen begleitet und oft auch nicht
ausreichend entschädigt, stellt
die Studie fest. Dabei seien Ver-
wandte als Pflegeeltern oft in be-
sonders schwierigen Konstella-
tionen. Etwa,wenn sie kurzfris-
tig und unvorbereitet einsprin-
gen müssen oder vorangehende
familiäre Konflikteweiter ausge-
tragen werden.

Allerdings muss die Beglei-
tung auf Vertrauen basieren,
auch das zeigte die Studie. Da-
niela Reimer spricht von einem
Balanceakt: «Die Pflegeeltern
sollen sich unterstützt, abernicht
bevormundet fühlen.»

«Die Kinder siehtman als Opfer,
ihre Eltern nicht»
Pflegekinder Mütter und Väter, deren Kinder in Pflegefamilien leben, erhalten zu wenig Hilfe und Unterstützung.
Das zeigt eine neue Studie der Zürcher Hochschule für angewandteWissenschaften.

«Die Betroffenen
gehören
zu einer extrem
stigmatisierten
Gruppe.»
Daniela Reimer
Professorin für Soziale Arbeit
an der ZHAW

Wurde früher bei einemKindTri-
somie 21 diagnostiziert, war der
Fall klar: Es geht an die Sonder-
schule. Heute ist das anders. Seit
2011 verfolgt die Schweiz denAn-
satz «IntegrationvorSeparation».

Das heisst: Soweitwiemöglich
sollen Kinder mit Beeinträchti-
gung oderBehinderung in derRe-
gelschule integriertwerden.Trotz-
dem werden bereits seit Jahren
stets um die 18’000 Kinder und
Jugendliche an Sonderschulen
geschickt. Teils gegen denWillen
ihrer Eltern.

Ein Blick in die Statistik zeigt:
Die Schweiz kommtmit der inklu-
sivenBildungnichtvomFleck.Vor
40 Jahren besuchten 1,4 Prozent
aller Schülerinnen und Schüler
eine Sonderschule. Heute sind es
1,8 Prozent. «Ein erschreckendes
Resultat, da wir in den letzten
Jahrzehnten sehr viel Ressourcen
indieHeilpädagogik investiert ha-
ben», sagt Romain Lanners.

Er ist Direktor des Schweizer
Zentrums für Heil- und Sonder-
pädagogik, einer Fachagenturder
kantonalen Erziehungsdirekto-
renkonferenz (EDK). Sie berät die
Kantone mit demWissen aus der
Fachwelt.Nunübt Lanners schar-
fe Kritik – und zeigt auf, warum
es nicht vorwärtsgeht.

Aus- statt abbauen
Um den Charakter von Sonder-
schulen zu verstehen, muss man
weit zurückblicken. Bis zu den
1960er-Jahren gab es kaum Bil-
dungsangebote für Schülerinnen
undSchülermit Beeinträchtigung
oder Behinderung. Dann wurde
die Invalidenversicherung erar-
beitet. Sie finanzierte separative
Sonderschulen,undzwarüberpri-
vate Stiftungen. Inzwischenweiss
man,dass Kindermit Beeinträch-
tigungen und Behinderungen an
Regelschulen bessere Lernerfolge

haben.Unddass die schulische die
soziale Integration fördert. Nur
blieben die beiden Schulsysteme
dieselben, kritisiert Lanners: «Ich
beobachte leider häufig, dass die
Sonderschulen die Separation
regelrecht betonieren.»

Denn sie sind privatrechtlich
organisiert, was Romain Lanners
«sehr problematisch» findet.
Denn: «Sie haben kein Interesse
daran, abzubauen. Im Gegenteil:
Sie bauen aus.» Und das Angebot
fördere die Nachfrage.

Lanners macht ein Beispiel:
«Die Waadt hat vor Jahren ent-
schieden, die Plätze in Sonder-
schulen nichtweiter auszubauen.
Trotz steigender Schülerzahlen,
also a priori steigender Bedürf-
nisse, besuchen heute proporti-
onal gesehen weniger Lernen-
de eine Sonderschule.» Im Kan-
ton Neuenburg hingegen sei es
umgekehrt: Die Schülerzahlen
sinken, «aber eine grosse und
mächtige neuenburgische Stif-
tung baut ihr Angebot an Son-
derschulplätzen stetig aus, und
immer mehr Lernende werden
dort in Sonderschulen beschult».

Es gibt grosse Unterschiede in
denKantonen.Die aktuellen Zah-
len stammen aus dem Schuljahr
2020/2021.Während inBaselland
7,1 Prozent der Schülerinnen und
Schüler in eine Sonderschule ge-
hen, sind es in Uri, Nid- und Ob-
waldengerade einmal 0,8Prozent.
Das liegt vor allem daran, dass es
in ländlichen Regionenvielweni-
ger Sonderschulangebote gibt als
in städtischen Agglomerationen.

Angesprochen auf Lanners’
Kritik,heisst es beimNeuenburger
Bildungsdepartement,manmüs-
se auchbeachten,dass die Schwie-
rigkeiten der Kinder komplexer
geworden seien.Etwadurchmehr
diagnostizierte Störungen, Früh-
geburten oder übermässige Bild-

schirmzeit. Aber man sei sich der
Problematik bewusst und habe
eine Bestandesaufnahme durch-
geführt, um «Massnahmen zur
Verringerung der Trennungsra-
ten zu ergreifen».

Ressourcen verschieben
Lanners betont, dass er nicht die
Arbeit der Sonderschulen kriti-
siere. «Sie machen gute Arbeit,
haben das fachliche Wissen und
die materiellen Ressourcen.» Er
glaubtvielmehr,das Problem liegt
imSystem.«Sonderschulen brau-
chenGeld,umzuüberleben.»Da-
her würden sie auch nicht gerne
Kinder an die Regelschulen ver-
lieren.«Einmal Sonderschule, im-
mer Sonderschule», sagt Romain
Lanners.

Der Experte sagt auch, es sei
ausgesprochen teuer, beide Sys-
teme (Sonder- und Regelschule)
zu erhalten. Sein Lösungsansatz:
einTransferderpersonellen, fach-
lichen und materiellen Ressour-
cen von den Sonderschulen hin
zu den Regelschulen. «Aber kei-
ne Abschaffung der Sonderschu-
len», so Lanners. Mehr Ressour-
cen an der Regelschule hält auch
die oberste Lehrerin der Schweiz,
DagmarRösler, für sinnvoll. Etwa,
indem immer zwei Lehrpersonen
eineKlasse betreuen.Zudemwer-
den Lehrpersonen wegen einer
Änderung desAnerkennungsreg-
lements gezielter dafür ausgebil-
det, Kinder mit besonderem Bil-
dungsbedarf auszubilden.

Sonderschulen werde es
immer brauchen, sagt Rösler.
«Nicht im Sinne von ‹Abschie-
ben›,wie es oft verstandenwird,
sondern im Sinne vonUnterstüt-
zung der betroffenen Schüle-
rinnen und Schülern sowie der
Regelschule.»

Alexandra Aregger

«Einmal Sonderschule, immer Sonderschule»
Inklusive Bildung Heute sindmehr Kinder separiert als früher. Das kritisiert Romain Lanners, der Chefberater der Kantone.

Anteil Schüler der Primarstufe
(1.‒6. Klasse), die im Schuljahr
2020/21 eine Sonderschule oder
Sonderschulklasse besuchten

Unterschiedliche
Separationsquoten
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Erstklässler lernen das Verdoppeln mit Klötzli. Foto: Manuela Matt


